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Wochenblatt für 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und er nn 
Seda in einem Doppelbogen größtem 
rn Der Subſeriptionspreis ber 
ragt für dag Vierteljahr nur 73 Sgr., 
Era aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
ee Mittag 12 Uhr angenommen: in 

els in der Expedition dieſes Blattes, 
in Polu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckerei. Die Inſertions⸗ 


ots Quartal. 


— ne us 


das Fürftenthum Oels. 


—— — 


bel Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer⸗ und Waſſer⸗ Schäden. 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 


ten und Todesfällen sc., um deren Mitthei⸗ 


gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


lung die Redaction ganz ergebenft bittet. 


— 


Ein Bolts blass 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Uachricht. 


(Redactlon, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 


4 24. 


Freitag, den 11. Juni. 


1847 


Hiſtoriſches Tages- Regiſter der Einiges aus der Berliner 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


— 


2 Aſte Woch e. 


i Geheime Correſpondenz. f 
Blumenſprache von — | 


Eine junge Frau, die eeſt kurzlich geheirathet 
hatte, und ihrem Manne jeden Brief zeigen mußte, 


Saphir. 


D. II. Juni (Friede zu Breslau, geſchloſſen zwi⸗ den fie abſendete oder empfing, ſchrieb einer Ireun⸗ 
1742. ſchen Oeſterreich und Preußen. — D. * zin dich ee Nag a 5 

Ende des erſten ſchleſiſchen Krieges. Diſte l. Jehen Se, oder ick werde Sie Ber- „3 kaun mich nicht zuftieben geben, !heute Stent. 

— Schleſien wird preußiſche Peo⸗ ne machen 2 Hacke ich mich in meiner jungen Che, 

en) a e 

= „ eg W die verſchiedenſten Gefühle aus geſchültet habe, 5 


mit dem Vergnügen der ſüßeſten Aufregung 
mein beinahe brechendes Herz erfüllen. Liebe Freundin. 
mein Mann iſt der liebenswürdigſte Ehemann; 
ich bin jetzt ſieben Wochen verheirathet, und 
fand noch nicht dle kleinſte Veranlaſſung, zu ſagen, 
ich bereue den Tag, der uns verband. Mein Mann ifl 
ſowohl von Perſon, als in ſeinem Benehmen nicht etwa 
häßlich, widerwärtig, alt, und eiferfüchtig, kurz 
wie jene Ungeheuer, die denken, ſich durch Tyrannel zu ſichern: 
die Frau, To iſt es fein Grundſatz, muß man wit 
einen theuren Buſenfreund, und nicht etwa wie 
ein Spielzeug, eine gemeine Sklavin, behandeln; fie 
1823 ae x pa mit dem Manne gleiche Rechte, und Keines von Beiden, 
3 1 305 ah he as . i a „tagt er, Een blind und unbedingt gehorchen, 
(Subſidien⸗Tractat mit England ſondern Eines dem Andern gefällig zu fein ſtrebeu. — 


1813. 5 55 . 2 ie 
18 und Preußen in Relchenbach.) Der Freund. Eine unverheirnibefe Tante, beinahe ſiebenzig Jahre alt, 


Dresden. Das Corps beſetzt die 
Pirnaer Borfiadt. Der König von 
Sachſen flüchtet nach Leipzig, — 
die Oeſterreichet tuͤcken durch die 
Reihen der Braunſchweiger in Dres: 
den ein. Das Herzogliche Corps 
wird in der Wilsdruffer Vorſtadt 
einquartitt. Nachts fallen Schuͤſſe, 
— der weither tönende Ruf des 
a halben Mondes erſchallt, — es 
kommt zum Angriff. ; 


D. 13. Juni Der Koͤnigl. Landrath v. Müͤtzſche⸗ 


PR f . En 

D. 15. Juni (Kratau ergiebt ſich den Preußen.) eine freundliche, ehrwürdige, heitere Matrone, 
1794. 5 lebt bei uns im Hauſe; — ſie iſt in der That der 

D. 16. Juni (Schlacht bei Liegnitz, — Blücher Saß im bämmernden Gemach, Troſt, die Frepde für Alt und Jung, und nicht ſo ein 
1813. und Bonaparte.) a Dachte e e Satan, wie die meiſten alten Jungfern; 

D. 17. Juni Ein Bligtzſtrahl ſchlägt in den Ptopſt⸗ A laß mich ein, dabei wohlthätig und freundlich gegen die Armen⸗ En 
1680. kirch⸗Thurm und zündet in der Bin Dein ftiller, treuer Freund, „Ich bin überzeugt, mein Mann liebt wichts fo ſehr, wie 


er mich liebt; er halt viel mehr auf mich, als auf 
fein Glas, und fein Rauſch, feine Trunkenheit, 
(deun jo muß ich das Uebermgaß ſelner Liebe nennen), 
macht mich oft erröthen, ] über die un würdig keit 
des Gegenſtandes, und ich wünſche, ich wäre würdiger 
des Mannes, deſſen Namen ich trage, — — 7 um 
. Alles in Worte zu fügen, und. um 


Hab' es immer gut gemeint! — 
Hört? es leicht im ſtillen Haus, 
Loͤſchte meine Lampe aus, — 

Und zum Fenſter ſtieg's herein — 
Mer? der liebe Mondenſchein. 


Kuppel. — Das Feuer wurde bald 
gelöͤſcht. 


— — 


einem 


das Ganze zu kroͤnen: Mein früherer Liebhaber 
IR jetzt mein nachſichtiger Gatte; — meine Zaͤrtlichkeit 
iſt zurückgekehrt, und ich hatte — ganz gewiß — nie 
hatte ich auch einen Priuzen geheirathet — 
fo glücklich fein können, wie mit ihm. — — — — 


Ach, wie bereue ich meine frühere Thorheit! 


„Lebe wohl! möchteft Du ſo glücklich ſein, wie ich un⸗ 
fähig bin, von mir anders zu fügen, als; Ich bin ſehr 


glücklich! — — 


Wie liebevoll und zaͤrtlich klingt dieſer Brief! 
Sollte man die Schreiberin nicht für die gluͤcklich⸗ 
ſte aller jungen Gattinnen halten? Wie ganz an⸗ 
ders aber geſtaltet ſich die Sache, wenn man die 
erſte Zeile lieſt und dann jede zweite übe 


ſpringt. 


Der Menſch von der Wiege bis 
zum Grabe. 
Ein Lebensbild von Oswald Wandel. 


Ruhig, ohne den geringſten Kummer 
An der Mutter Bruſt der Saͤugling ruht; 


Nach geſcheh'nem, fanft und ſuͤßen Schlummer 


Weiß er nicht, wie Gram und Sorge thut; 
Seine Wuͤnſche giebt er kund durch Schreien, 
Durch ein Laͤcheln, daß es wohl ihm geht; 
Er weiß nichts von ſeinem eignen Ich, 
Gott behuͤte, Kind der Unſchuld, Dich! — 


Luſtig froh das Kind im Freien tummelt 
Von dem Morgen: bis zum Abendreth, 
Mit den lieben Kameraden bummelt 
Es den Tag hindurch — denkt keiner Noth; 
Und ein Liedchen trillert ſchon der Knabe, 
Wohl des Waldes Voͤgeln abgelauſcht. — 
Aus den Augen feine Unſchuld ſtrahlt, 
Freude roſig ſeine Wange malt! — 


In die Schule ſeht den Knaben ſchreiten, 
Wie ſein Penſum er ſich wiederholt, 

Denn es bangt vor Unannehmlichkeiten 

Mit dem Lehrer, ſchon dem Kinde, hold. 
Nur den Ernſt ſieht man an ſeinen Blicken, 
— Alles Ding hat ſeine eig'ne Zeit — 
Sind die Klaſſenſtunden erſt vorbei, » 
Iſt er ſchnell bei jedem Spiel dabei. — 


Ach, der Jugend Tage ſind voruͤber, 

Aller ihrer Freuden Herrlichkeit 

Sind vorbei und kehren nicht mehr wieder, 
Wie die ſchoͤn verlebte Schuͤlerzeit. 

Reger Eifer tritt an ihre Stelle 

Und ein and'res Studium macht jetzt Platz: 
Eine Vorbereitung zum Beruf, 

Den Idee mit unſerm Willen ſchuf. 


All' die Kenntniſſe und all' das Wiſſen 
Iſt jetzt anzuwenden an der Zeit, ; 


Denn das Feld, auf dem wir wirken muͤſſen, 


Wie's auch ſein mag, es iſt groß und weit. 
Wer da frühe ſchon geſaͤ't — mit Thraͤnen, 
Deſſen Ernte wird erfreulich fein. 
Er ſteht rüftig. feinem Amte vor, 


Oeffnet willig Freud' und Leid das Thor. — 


O, mit welch' erhabenen Gefuͤhlen 
Blickt der Greis in die Vergangenheit! 


— Mag des Böfen Herz in Aengſten wuͤhlen! — 


Froh bewillkommt er die Ewigkeit. — 
Wer da ſo gelebt auf dieſer Erde, 

Wie gelebt zu haben er ſich wuͤnſcht, 
Grüßt den Todesengel, wenn's auch ſeiz 
Denn er war ja ſeiner Pflicht getreu! — 


— — 


Plauderſtäbchen. 


Ein recht lebendiges Bild von einem Jahrmarkt zu entwerfen, dazu gehört eine ſchaͤrfere 
Feder, als die meinige. Der Maler findet Studienkoͤpfe in allen Nuangen, der Freund von Volks⸗ 


witzen hoͤrt in jeder Kneipe, vor jeder Bude, wo nur irgend ein paar Bauerburſche mit der Liebſten 


zuſammen plaudern, genug, um ſich ſatt lachen zu konnen. Kurz, wer nicht gerade Miſanthrop, ſen⸗ 
dern vielmehr ein Liebhaber von buntem Treiben iſt, der darf nur auf einem Jahrmarkte herum⸗ 
gehen, er darf nicht ſuchen, er findet überall, was ihn beluſtigen wird. 

Wenn man von der Georgenſtraße auf den Markt kommt, erblickt man zuerſt die polni- 
ſchen Handelsſuden, meiſt junge Burſche, zerlumpt, ja oft halb entbloͤßt, mit ihrem auf die Erde 
gebreiteten kleinen Krame von Schnittwaaren. 

Mit der größten Beredſamkeit ſucht der arme Schacherer die Voruͤbergehenden anzulocken 
und ſpringt ſchnell hinzu, ſobald Jemand ſeinen Waaren nur einen Blick zugewendet hat. Er kennt 


jedoch ſeine Kaͤufer und weiß ſehr genau diejenigen zu unterſcheiden, die ſich nur zum Spaß ſeinen g 


Handel anſehen. Er hat es daher am meiſten auf die dienende Dorfjugend abgeſehen, der er 
Alles zum halben Werthe verkauft. „Nur immer ran, ran, liebe Leitel, ßum wollfaͤhle Jude. 
Anne Rofe, kumm Se hir, kauf Se ſich ane ſchaine Schürze, ach Se will den Porportuͤchl, was 
ganz appartes. Was es koſt't? Nu, weil Sie's is, ohne ße handeln, gaͤb Se a Gulden Periſch 
Kerrant, ohne s' Sahſchoh. Nu, was gebb Se? Sin Se a moll an, was Se waͤrrt machen 
ferr a Perrade, wenn Se wird gäbe der Liebſte a Schmatz. 


Thee, deß Se kann ſchwitzen de andren fufßaͤhn Böhm derßu. 


Gaͤb Se fufßaͤhn, gaͤb Se ßaͤhne, gaͤbb Se achte, gaͤbb Se Saͤckſe. Nich? Nu ſoll mer Gott 


helfen, morgen mach ich pankerutt, ich loß Se't untern Preiß, weil Sie 's is, mer fein alte 


Bekannte.“ — 


Nun bietet er Anne Roſen noch Verſchiedenes an, doch dieſe hat fuͤr dieß Mal genug; 


denn ſie merkt, daß das Tuch auch nicht vier Groſchen werth war. 


Wir ziehen weiter, den Markt links hinauf durch die Schuhmacherſtaͤnde. Der Tumult 


iſt hier nicht fo arg; aber bald find wir heraus und kommen zu den Heeringshaͤndlern. Wieder ein 


buntes Wogen und Treiben, ein Murmeln, in welchem man nur den grellen Ruf der Verkäufer 


heraus hört. 


„Nur heran, meine Herrſchaften, ſchoͤne Schotten, echte Holländer!“ Die Dörfler, jung 


und alt, lockt der einladende Ruf und der die Naſe kitzelnde Geruch und es zieht keiner vom Jahr⸗ 
markt weg, er muß ſich noch vorher „an Haarig und enne Sammel kaifen.“ 
Wir ziehen weiter dei Tabakshaͤndlern, Seilern und Kürſchnern vorüber und nun lächeln 


uns ſchon von weiten des Lebens Süßigkeiten in verſchiedenen Formen entgegen. Wer bekaͤme da 


nicht Appetit? Wir kaufen uns bei dieſer herzloſen Zeit ein Herz von Pfefferkuchen, wie fo eben 


ein ſolches ein junger Burſche ſeiner verſchaͤmt laͤchelnden, rothwangigen Liebſten anbietet. Arme 


Roſe, das füße Herz iſt vielleicht Urſache, daß deine Wangen bald bleichen werden. 


Doch was drängt und druckt ſich hier beran? — Es iſt eine ſogenannte Boͤhmbude und 


deren Inhaberin die Krone, die Perle des Marktes. 


„Immer ran, meine Herrſchaften, Stück für Stuͤck einen Silbergroſchen, oder geben Sit 
einen Böhmen, wenn Sie einen haben. Wer nicht kauft, hat kein Geld, Alles von Paris, Stuͤck 


für Stuck einen Silbergroſchen. — Jungens, macht, daß Ihr nach Haufe kommt, ſonſt findet Euch 
der Vater nicht, wenn er Euch pruͤgeln will — Stück für Stuͤck einen Silbergroſchen. — Nein, 


mein Herr, zwei Hofenträger koſten zwei Silbergroſchen, — Stuͤck für Stuͤck einen Silbergroſchen, 
— Sie koͤnnen ſich jedoch auch einen kaufen und binden auf der andern Seite ein Baͤndel dran. — 


Jungens, geht meinem Herrn Nachbar aus der Sonne — Stuͤck für Stück einen Silbergroſchen. “ 
Eine vortreffliche Speculation und dieſer kleine Verdienſt bringt gewiß mehr ein, als 


ein großer. 


Wir gehen wieder weiter und kommen zu den gutmüthigen „Spillaloita“ und zu „da 


hibſcha Gebirgsmadla mit da bloe Oga.“ 


Wir ſind nun herum und wir haben genug geſehen und gehoͤrt; denn es ſummt uns noch } 


lange im Kopfe. j 
Bon allen Bildern hat nur eins mir nicht gefallen: ein befoffenes Bauerftauenzimmer, ein 
ſcheußlicher Anblick! . 
Etwas fehlte jedoch bei aller Reichhaltigkeit des Marktes zur Vervollſtaͤndigung — eine 
Mordgeſchichte! — 2 — 
—— ————— —— — 


Auf dem Fußwege nach der Apothekerei, oder auch vielleicht nach dem Kirchhofe 
zu, iſt ein Häubchen mit grünem Bande verlohren gegangen; der Finder wird gebeten 


daſſelbe in der Expedition dieſes Blattes, gegen eine angemeſſene Belohnung, abzugeben. 


Nu? — Was, vier Groſchen ? Haͤ? 
Mach Se, daß Se kommt fort, geh Se Fur Maͤmme, laß Se ſich kochen à Quart Rhaͤbarber⸗ 
Nu bleib Se hier, was gäbb Se? 


7 


2 u. > 


Sir R. Hennegan erzaͤhlt' in feinen Mes 
moiren nachſtehende Graͤuelſcenen, die unglaublich 
erſcheinen würden, wären fie nicht durch feine Aus 
torität verbürgt. 


Es iſt bekannt, daß im J. 1808 die purtu⸗ 
gieſiſchen Truppen in Oporto beim Anmarſche Soults 
ihren Befehlshaber Freire wegen angeblichen ‚Der 
raths ermordeten und den Baron eben an ſeine 


Stelle erwaͤhlten, ſo wie, daß dieſer wahnſinnig ge⸗ 


nug war, mit einem ungeordneten Haufen den Fran⸗ 
zen ins freie Feld entgegenzurücken, wo er naturlich 
völlig auf das Haupt geſchlagen wurde. In dies 
fer Zeit war Sir R. Hennegan zufällig in Opor⸗ 


to, und erzählt dann als Augenzeuge folgendes: 


„Die durch dieſe Niederlage erregte Wirth war die 
Veranlaſſung zu den moͤrderiſchen Graͤueln, welchen 
Oporto einige Tage ſpaͤter zum Opfer fiel. Ei⸗ 
nige franzoͤſiſche Verſprengte waren von den Por⸗ 
tugieſen gefangen worden; um nun ihre Rache zu 
fühlen wegen der — hauptſächlich durch die eigene 
Feigheit erduldeten — Niederlage, ſchleppten ſie dieſe 
Ungluͤcklichen in die Hauptſtraße und ermordeten ſie 
daſelbſt auf eine unmenſchliche Weiſe, indem ſie 
ſie kopfunterwaͤrts kreuzigten und überdieß ſcheuß⸗ 
lich verſtümmelten. Als nun die Franzoſen drei 
Tage ſpaͤter in die Stadt eindrangen, ſtießen ſie 
gleich beim Eingange auf dieſe Leichname; und, 
wie wenn fie es darauf angelegt hätten, die Leidens 
ſchaft der Feinde zur Wuth zu entflammen, ſchoſ⸗ 
ſen nun dieſelben Soldaten, welche auf dem Schlacht⸗ 
felde die Feinde gar nicht erwartet hatten, auf ſie 
von den Daͤchern herab. Nun brach eine Flamme 
aus, welche nur in Stroͤmen menſchlichen Bluts 
erſtickt wurde. Als die Franzoſen die Rua Nova 
herabſtroͤmten, ihre Schwerter geröthet mit dem Blute 
der vertheidigungsloſen Anwohner, ſuchten Tauſende 
uͤber die Brücke zu entfliehen, welche die Stadt 
mit dem Dorfe und dem Kloſter Villa Nova ver⸗ 
band. Maͤnner, Weiber, Kinder draͤngten dieſem 
wenigſtens vorläufigen Schutzorte zu. Welche Fe⸗ 
der kann die Graͤuel ſchildern, die in dieſem ſchreck⸗ 
lichen Augenblick in allen Theilen der Stadt ber 
gangen wucden! Jedes Haus wurde der Schauplah 
von Mord und Schändung, und jeder neue Vor⸗ 
gang uͤbertraf die vorherigen an Entſetzlichkeit; da⸗ 
mit aber das Werk der Zerſtoͤrung um fo länger 


dauere, ſprengte eine Reiterabtheilung gegen die 


Brücke, um die Flüchtlinge abzuſchneiden, waͤhrend 
ein moͤrderiſches Feuer aus vetſchiedenen Geſchuͤtzen 
in derſelben Richtung eroͤffnet wurde. Als die 
franzoͤſiſchen Dragoner gegen die Brücke vordran⸗ 
gen, erfolgte eine Greuelſcene, wie ſie kaum je die 
Jahrbücher der Kriege geſchändet hat. Mit un⸗ 
barmherzigen Blutdurſte hieben die Dragoner alles 
nieder, ohne Schonung von Geſchlecht und Alter. 
Schaaren Bertheidigungsloſer gingen ſo zu Grunde, 
und zur Steigerung des Elends gingen die beiden 
erſten Boote der Brucke unter dem Gewichte der 
Maſſe unter, ſo daß ganze Haufen in den toben⸗ 
den Strom verſanken. Verfolger und Verfolgte 
klammerten ſich krampfhaft an einander an. Gluͤck⸗ 
licherweiſe für mich erreichte ich eben noch das jens 
feitige Ufer, ehe die Brücke brach. Angelangt auf 
der Höhe des Kloſters von Villa Nova konnte ich 
die ganze Scene wie ein Panorama überfehen, 
wahrend die ſchrecklichen Töne heruͤberdtangen. Selbſt 
in dieſer Entfernung hoͤrte man deutlich das Ge⸗ 


ä 


ſchrei der leidenden Weiber, waͤhrend das Weinen 
und Schluchzen der Flüchtlinge ringsum das Ent⸗ 
ſetzen noch fteigerte, . In Coimbra leitete mich 
ein Strom von Neugierigen an einen Platz, wo 
ich ein furchtbares Schauſpiel ſah. Zwei Frauen, 
deren Alter zur Vermuthung berechtigte, daß ſie 


Mutter und Tochter ſeien, ſtanden in der Mitte 


eines zahlreichen Haufens von Fluͤchtlingen. Sie 
gehörten offenbar zu dieſen, aber fie waren zu ſpaͤt 
entflohen, denn der erſte Blick bewies, daß Tod 
für ſie eine Gnade geweſen wäre. Der Stoff ih: 
rer Kleidung war koſtbar, allein jede Spur der ehe: 
maligen Form deſſelben war zerſtoͤrt; ſie hing in 
Lappen Über die nackten Schultern, während dicke 
Blutklumpen an den Ueberbleibſeln Zeugniß ableg⸗ 
ten von den rings um die Ungluͤcklichen vollbrach⸗ 
ten Mordthaten. Das Geſicht der aͤlteren Frau 
trug den Ausdruck gefaßter, aber gaͤnzlicher Huͤlflo⸗ 
ſigkeit, welche jedem zu Herzen gehen mußte, der 
wußte, wie wenig in der Halbinſel Unſchuld und 
Schwache ein Schutz gegen die niedertraͤchtigen 
Miß handlungen der Franzoſen war. Aber ſelbſt 
dieſes Jammergeſicht war ein Troſt, wenn man 
auf die danebenſtehende Ruine blickte. Ueber die⸗ 
ſes ungluͤckliche junge Weſen lehnte die Mutter mit 
innigſtem Jammer von Zeit zu Zeit ausrufend: 
Meine Tochter, ach meine Tochter! Man ſah, daß 
die letzten Augendlicke des jungen Maͤdchens heran⸗ 
nahten; die Geiſtesabweſenheit, welche gluͤcklicher⸗ 
reife in den letzten Stunden Vergeſſenheit des Vers 
gangenen gebracht hatte, wich der Art vom Be⸗ 
wußtſein, welche dem Todeskampf vorangeht. Waͤh⸗ 
rend des Hinſchaffens zu einem Wirthshauſe zeigte 
ſich die ganze — ach nein — nur ein Theil der 
Graͤßlichkeiten, welchen dieſes arme junge Weſen 
ausgeſetzt geweſen war, und ein Schrei des Ent⸗ 
ſetzens entrang ſich der verſammelten Menge. Die 
Gter von Ungeheuern in Menſchenform hatte aus 
ihren Ohren die Kleinodien geraubt, mit denen fie 
geziert geweſen waren, aber von jedem Ohre einen 
Theil mitgeriſſen, ſo daß das Blut in Stroͤmen 
floß und die Haare zuſammenklebten, welche in ſchoͤ⸗ 
ner Ueppigkeit den geſchaͤndeten Körper umhingen. 
An der linken Hand waren zwei Finger abgeſchnit⸗ 
ten, und die Geſchwulſt an den andern zeigte, daß 
der Raub von Ringen dieſe Scheußlichkeit veran⸗ 
laßt hatte. Das Mädchen wurde auf den Matten⸗ 
boden einer Wohnung gelegt, umgeben von einer 
bunten Menge ebenfalls, doch nicht in dieſem Grade 
unglücklicher. Mit matter Stimme verlangte ſie 
von der Mutter, welche uͤber des Kindes Elend das 
eigene ganz zu vergeſſen ſchien, einen Geiſtlichen. 
Ein ehrwürdiger Mann erſchien und flüfterte, nes 
ben dem Ungluͤckskinde knieend, Worte des Troſtes 
und der Hoffnung auf eine beſſere Welt zu; ein 
ſonniges Lächeln erheiterte auf einen Augenblick ihre 
Züge, fie preßte das Kreuz an ihre Bruſt, rief mit 
Kraft: „welches Gluͤck — Heil!“ und ihre Seele 
entfloh. In derſelben Nacht wurde der Leichnam 
von demſelben Prieſter heiliger Erde uͤbergeben; 
und am andern Morgen ſetzte die unglückliche Mut⸗ 
ter ihren Weg allein fort.“ Vue 


Doch wir wollen das Gefuͤhl unſerer Leſer 
nicht weiter auf die Folter ſpannen; allein das an⸗ 
geführte wat noͤthig, nicht blos um am einzelnen 
zu zeigen, welche Folgen für die unſchuldigen Eins 
wohner der fo glänzend geführte Krieg in der Halb⸗ 


inſel hatte; ſondern faſt noch mehr deßhalb, um 
ſolche, welche mit ſo leichtem Sinn dem Krieg ent⸗ 
gegenſehen, den ſie noch nicht kennen, die ihn viel⸗ 


leicht zur Förderung dieſer oder jener phantaſtiſchen 


Hoffnung herbeiwuͤnſchen und befördern würden, 
wenn fie konnten — um ſolche, ſagen wir, darü⸗ 
ber zu belehren, was Krieg iſt, und wie er ſie 
und die Ihrigen unverſehens und unheilbar treffen 
koͤnnte. 


Einhundert und Eins. 


— — 


A. 

Aber warum bei großen Hof⸗Feſten immer 
hundert und einen Kanonenſchuß und nicht grade 
hundert? 

B. 

Sonderbare Frage. — Weil es den Schie⸗ 
ßenden auf einen Schuß nicht ankoͤmmt, wenn 
ſie ſchon hundert gethan haben. 


Juni. 


Es wogt das Korn in gruͤnen Wellen 
Und die Kaſtanienbaͤume bluͤhn; 

Die Buſen junger Roſen ſchwellen 
Und Purpur bricht aus Knospengruͤn. 


Der Fliederbaum ſteht uͤberhangen 
In reicher, violetter Pracht; f 
Kaum kann ein grünes Blatt gelangen 
Zum Himmel durch die Bluͤthenmacht. 
Ferd. Stolle. 


2 


Schieſt⸗ Pulver. 


Sendſchreiben an den Herrn Staats- Chemis 
ker Saizer in Karlsruhe, bei Gelegenheit der Er⸗ 
ſcheinung ſeiner Schrift: Verſuche uͤber Schieß⸗ 
Pulver. 5 i 
Freund! Dein Scharfſinn erſpaͤhte des Pulver⸗ 
Donners Geſetze, — 
Du doch, wie man des 
Pulvers entbehrt! 


Lehrteſt die Menſchheit 


Eine Lebensregel und Erfahrung heu⸗ 
tiger Tage. f 


5 
Dummheit macht ſich ſtets am breit'ſten 
Hier in dieſer engen Welt. 
Sie erſcheint auch am geſcheit'ſten 
Immer noch der dummen Welt. 


Aber das thut mir am leid'ſten N 
Auf der ganzen lieben Welt: Ä 

Dummheit, Dummheit kommt am weit'ſten 
Endlich doch noch in der Welt! 


4 


Zur Linderung 
Spaar⸗Verein 
$. 


Statut für einen Spaar⸗Verein für den 
Stadtbezirk Oels. 


der Noth der arbeitenden Klaſſe hat ſich ein 
für Oels unter nachſtehenden Vedingungen gebildet. 
J. Zweck der Geſellſchaft. 
Alle diejenige, welche von Tage- oder Wochenlohn, und durch 
ihrer Hände Arbeit leben, werden aufgefordert, einem Vereine 
beizutreten, welcher bezweckt, in Zeiten, wo Arbeit vorhanden 
iſt, kleine Erſparniſſe zurück zu legen, um von dieſen Erſpar⸗ 
niſſen in Zeiten der Noth zu leben. 


$. 2. Mitgliedichaft. 


H. 


Mitglied der Geſellſchaft kann Jeder werden, welcher 
a. um Tage» oder Wochenlohn arbeitet, 


b. ohne Vermögen, von der Frucht ſeiner Thätigkeit lebt, 


und nicht über 5 Sgr. Kommunalſteuer zahlt. 
3. Wirkliches Mitglied iſt jeder, welcher nach $. 2 eintrittsfähig 
iſt und feinen Beitritt gehörig anmeldet, in das Vereins-Re⸗ 
giſter eingetragen wird und die Beiträge regelmäßig zahlt. 


§. 4. Anmeldung. 


5. 5. 


Die Anmeldungen geſchehen bei den Kaufleuten Müller, Lück 
und Eſchrich, durch Angabe des Namens, Standes oder 
Gewerbes, der Wohnung und des Betrages der wöchentlichen 
Einlagen, vor dem Anfange der Spaarzeit (ek. §. 14) und 
gilt für die Dauer derſelben. Die Einlagen werden da einge- 
zahlt, wo die Anmeldung erfolgt iſt. 5 
Anmeldungen nach Beginn der Spaarzeit werden bis zum 
letzten Sonntage im Juni angenommen, wenn die früheren 
Naten ſofort nachgezahlt werden. = 
Ob und wann allmälige Nachzahlungen der verſäumtem Ein- 
125 anzunehmen ſind, beſtimmt das Directorium nach Um- 
anden. 


F. 6. Verluſt der Mitgliedſchaft. 


Wer die Beiträge 2 Monate hindurch nicht einzahlt, hört auf 
Mitglied der Geſellſchaft zu ſein; er empfängt das Eingelegte 
jedoch erſt an den feſtgeſetzten Nückzahlungsterminen ($. 13) 
unverkürzt zurück. 


$. 7. Beiträge. 


$. 8. Jedes Mitglied erklärt ſich bei ſeinem Eintritte für einen a 


Die Beiträge können wöchentlich beſtehen in 2, 3, 4, 5, 6, 8, 
10 und 15 Silbergroſchen. 


der beſtimmten Sätze, kann jedoch im Laufe der Spaarzeit aus 
genügenden Gründen nach Anzeige bei dem Directorium den 
gewählten ändern. ö 


$. 9. Beſtimmung der Einzahlungen. 


$. 10. Die sub 9 bezeichneten 


Nach der Veſtimmung der Erſparniſſe zerfallen die Mitglieder 
in 2 Klaſſen. - 
a. Solche, welche unmittelbar für die nächte Zukunft (für 
den nächſten Winter) ſparen, und ſolche, 
b. welche für eine fpätere Zeit und deren Wechſelfälle 
(Krankheit, Arbeitsloſigkeit, Etablirung, Verheirathung) 
ſich einen Nothpfennig ſammeln wollen. Doch ſteht es 


jedem frei, ſeine Einlagen ganz für einen dieſer beiden 


Zwecke, oder theilweis für den einen, theilweis für den 


andern zu beſtimmen. ö 
Mitglieder haben die Wahl, ob fie 
zum Ankauf von Le- 


ihre Einlagen baar zurückgezahlt, oder 
. ; dattoff { dgl.) verwendet haben 


bensmitteln (Mehl, Kartoffeln, Hirſe u. 
wollen. 


§. 11. Bei den Einlageſätzen von 5 Sgr. an, iſt es erlaubt, die 


12. 
$. 13. Rückzahlung 


§. 15. Beaufſichtigung. 


Erſparniſſe zum Theil in Naturalien, zum Theil in baarem 

Gelde zurückzufordern. 

Die Beſtimmung darüber muß bis zum 1. September des 

laufenden Jahres bei dem Direotorium abgeben werden.) 

der Beiträge. 

Die baaren Ruͤckzahlungen erfolgen in der Regel an den Ter- 
minen der fälligen Wohnungsmiethe, den 2. oder 3. Januar 
und den 2. oder 3. April; in der Zwiſchenzeit nur nach beſon⸗ 
derem Beſchluſſe des Directorii. — Die Rückzahlungen erfol- 
gen nur an den Spaarenden ſelbſt, oder im Todesfalle an 
deſſen nächſte Erben, beſ. zur Beſtreitung der Begrähbnißkoſten. 
Eine Zeſſion der Einlagen iſt nur mit Genehmigung des Di- 
tectorii zuläßig. 


5 $. 14. Dauer der Spaarzeit. Dieſelbe wird auf 30 Wochen be- 


ſtimmt und beginnt mit dem 1. Mai. 

Der Verein ſtellt ſich unter die Aufſicht 
des hiefigen Magiſtrats, welcher auch die etwaigen Streitigkei- 
ten zwiſchen Mitgliedern ohne weitere Berufung entſcheidet, 
und ie Wahl der Vereinsbeamten beſtättiget. 


S. 16. Das Direetorium vertritt den Verein in allen feinen An- 


gelegenheiten. 


$. 


F. 32. Abänderungen dieſes Statutes, welche 


. 22. 


26. Verzinſung der Einlagen. 


30. Ehrenmitgliedſchaft. 


17. Das Directorium. 
An der Spitze der Geſellſchaft ſteht ein Direetorium, welches aus 
4 Mitgliedern beſteht, einem Dirigenten und deſſen Stellvertreter, 
einem Schatzmeiſter, 
e een einem n 
ieſe Beamten werden von der Generalver | ählt 
. erſammlung gewähl 


18. Der Schatzmeiſter hat das Recht, ſich nach eigenem Befin⸗ 


den einen Gehilfen zu wählen, welcher, falls ſich gegen ſeine Per⸗ 
fon keine Bedenken erheben, von dem Direetorium beftättigt wird. 


. 19. Sämmtliche Geſchäfte des Vereins werden von dem Diree⸗ 


torio unentgeldlich beſorgt. = 


20. Verwaltung. 


Die laufenden, zur Leitung des Vereins gehörigen Gefchäfte 
beſorgt das Directorium ſelbſtſtändig und erſtattet im Auguſt 
und Oktober öffentlich Bericht über den Vermögens - und 
Geſammtzuſtand der Geſellſchaft. 


. 21. Außerordentliche Konferenzen. Bei wichtigen, den ganzen 


Verein betreffenden Angelegenheiten kann das Directorium eine 
Generalverſammlung aller Einleger berufen; ſonſt genügt zur 
Faſſung eines giltigen Beſchluſſes die Anweſenheit dreier Mit- 
glieder des Directoriums. 

Ab ſtimmung. Die Beſchlußnahme erfolgt nach einfacher 
Stimmenmehrheit. Bei Stimmengleichheit giebt die des Diri- 
genten oder feines Stellvertreters den Ausſchlag. 


23. Bürgſchaft für die Kaffe. Der Schatzmeiſter beſtellt keine 


Caution. Das Directorinm übernimmt ſolidariſch die Bürg⸗ 
ſchaft für die Sicherheit der Kaſſe. 


. 24. Kontrolle. Das Directörium wählt im April für die Zeit 


bis zum September einen Deputirten, welcher gemeinſchaftlich 
mit dem Dirigenten allmonatlich eine Kaſſenreviſion abhält. 
e leg kann außerordentliche Kaſſenreviſtonen ver- 
anlaſſen. - . 


. 25. Zinsbare Anlegung der Kapitalien. Das Direetorium hat 


die eingegangenen Gelder moͤglichſt bald und vortheilhaft zins⸗ 
bar anzulegen. Die Art und Weiſe bleibt ſeinem Ermeſſen 
überlaſſen. 

Die für eine ſpätere Zukunft gemachten Einlagen werden vom 
Tage des der letzten Jahreseinzahlung folgenden Quartals ab 
verzinſet; die blos für den nächſten Winter Sparenden haben 
auf Zinſen keinen Anſpruch. 


27. Die am Schluſſe der Sparperiode von den zurückgezahlten 


Einlagen etwa gewonnenen Zinſen fallen ohne allen Abzug, der 
Spaargeſellſchaft zu. Die Art und Weiſe der Verwendun 
bleibt dem Beſchluſſe des Directorii vorbehalten, welcher dabe 
auf die Anſichten und Wünſche der Sparenden die moͤglichſte 
Nückſicht zu nehmen hat. 


28. Alljährlich beruft das Direetorium alle Einleger zu 2 Ge- f 


neralverſammlungen; zu der J. bald nach Bildung der Jahres⸗ 
eſellſchaft, zu der letzten am Schluſſe der Gefchäfte, nach Abs 
ſchluß der Rechnung. Die Vorzeigung der Quittungen über 
die erfolgte Zahlung der Einlagen gewährt das Recht zum Zu⸗ 


tritt bei der Verſammlung. 


29. In der 1. Generalverſammlung des Jahres wäblen die 


Spaarenden aus ihrer Mitte nach ihrem Vertrauen 4 Männer, 
welche beſtimmt find 
a. von der Verwaltung und Lage des Vereins den Mit- 
gliedern eine fortlaufende genaue Kenntniß zu verſchaf⸗ 
fen, welche fie von dem Directorium empfangen. 
b. die etwaigen Wünſche und Anſichten ihrer Spargenoſſen 
hinſichtlich der Verwendung der event. Erträge der Er- 
ſparniſſe zu erforſchen und dem Directorium mitzutheilen. 


Sollten wohihabendere Mitbürger zur Ermunterung und zum 


Beſten der Sparenden Spenden dem Vereine zuwenden; ſo 


ſollen die Gaben am Schluſſe der Spaarzeit, wie $. 27 beſagt, 
für die Geſellſchaft verwendet werden. 


31. Eine beſondere ſpezielle Rechnungslegung findet nicht ſtatt. 


Der beaufſichtigenden Behörde werden nach dem Schluſſe der 
Geſchäfte die Bücher des Schatzmeiſters nebſt ihren Belägen 
zur Reviſion eingereicht, ſofern fie das verlangen ſollte. Eine 


n der letzten Generalverſammlung gegeben. f 
Umſtände oder Er⸗ 

fahrung gebieten, werden vorbehalten. 

Oels, den 19. Mai 1847. 


Das Directorium. 


Kleinwächter. Müller. Bredow. Velsner. 


Thalheim. 
8 Eſchrich. Lück. Gröger. 


enügende Ueberſicht wird den Theilnebmern vom Dirigenten 


Heife= Abenteuer und drei und dreißig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Vo n 
III. So I 


(Fortſetzung.) 

Den folgenden Nachmittag, als den 14. 
Auguſt, verließ ich die Stadt zu Fuß und nahm 
meinen Weg über Neunz; mehrere Jahtmarkts⸗ 
Leute zogen dieſelbe Straße, ſie waren aber nicht 
gefprächig gegen mich und folglich ließ ich fie bei 
ihrem langſamen Paßgange zuruck und eilte vor⸗ 
an. Der Tag war angenehm, ich gelangte in ein 
freundliches Gehoͤlz und maͤßigte meine Schritte, 
um die Kühlung des Laubes beſſer zu genießen. 
Kein Wind fäufelte, die Natur wollte ruhen; mit 
einem Male wurde dieſe Stille durch raſche Tritte 
hinter mir unterbrochen, ich wendete mich um und 
ſah eine Bauern⸗Magd auf mich ſchnell zukommen, 
dir einen großen Brief in der Hand trug. „Wo⸗ 
hin fo eilig, liebe Landsmaͤnnin?“ — rief ich ihr 
zu. „Nach Oppersdorf“ — erwiederte ſie freund⸗ 
lich. — „Das iſt mein Nacht⸗Quartier“ — fagte 
ich — „da gehen wir mit einander.“ „Das 
koͤnnte nur geſchehen, wenn Sie geſchwinder gin⸗ 
gen“ — verſetzte ſie mir — „ich habe Eile.“ 
Nun veriängerte ich meine Schritte, und fie ers 
zaͤhlte mir, daß ſie ſchleunigſt den bemerkten Brief 
an den Gerichts⸗Schulzen dort einhaͤndigen muͤſſe, 
damit er Vorkehrungen treffen koͤnne, indem er 
neue Wachen zu beſorgen haͤtte, um die alten Wa⸗ 
chen abzuloͤſen, welche einen geſchloſſenen Verbre⸗ 
cher von fuͤrchterlichem Ausſehn auf dem Schube 
nachbrachten; und weil man nicht gern dergleichen 
Säfte üͤbernachtete, fo wurde der Schulz ſich ge⸗ 
wiß beeilen, um ihn weiter transportiren zu taffen, 
wenn er nur irgend mit dieſem Speditions » Ges 
ſchaͤft ins Reine kommen koͤnnte. 

Mit dieſer Reiſegefaͤhrtin, die beredter war, 
als die Stumme von Portici, langte ich in Op⸗ 
persdorf im Kretſcham an, wo eben meine Fuhr⸗ 
leute ausſpannten; die erwaͤhnten Jahrmarktsleute 
kamen hier gleichfalls aufs Nachtquattier, frühere 
Hetbergs⸗Gaͤſte waren ſchon da, und fo füllte ſich 
die nicht zu große Gaſtſtude, daß wenig Raum 
übrig blieb. Der Wirth, zugleich Gerichtsſchulz 
in einer Perfon, beſorgte erſt feine Gaͤſte, dann 
fertigte er die Botenmagd ab, und ſchickte nach 

bewaffneten Bauern. Da öffnete ſich die Thuͤre 
und ſechs Mann, wovon vier mit Flinten und 
zwei mit Spießen verſehen waren, führten als 
Benteler des Schubs einen geſchloſſenen, und 
fred) und wild um ſich blickenden, bärtigen und 
abgeriſſenen Kert herein, den ſie dem Schulzen 
vorſtellten und zur Weiterbefoͤrderung uͤbergaben. 
Als die ar Wache mit zwei Spießen anlangte, 
ſo machte fih die abgelöfte ſofort auf den Weg, 
und der Wirth, der bis dahin nicht Zeit gehabt 
hatte, an das Briefleſen zu denken, nahm jetzt 
die Papiere zur Hand und ſſudirte ſehr angelegent⸗ 
lich. Indeß verzehrte ich ein ſchmackvoll zuberei⸗ 
tetes Abendbrodt. Der Herr Schulze drehte 
dienſteiftig die Blätter hin und her, endlich ſchweif⸗ 
ten ſeine Augen im Kreiſe der Gaͤſte, und ſielen 
huldreich auf mich. „Können Sie leſen 2“ fragte 
er mich. „Wenn's nicht zu ſchwer it,” — fl: 


tinmal in die Schule ſchicken.“ 


wiederte ich — „ich hatte nicht Gelegenheit viel 


in der Schule zu lernen.“ Ich blieb dem Grund⸗ 
ſatze getreu, feine Kenntniſſe nater Fremden nicht 
zur Schau zu ſtellen.“ „Verſuchen ſie es wenige 
ſtens,““ — fagte er — „das iſt hier eine Schrift! 
eine Schrift! den Schreiber möchte man noch 
Hiermit gab er 
mir die Papiere mit der Bitte, ſie ihm vorzule⸗ 
fen. Ich hatte fie nicht fobald zur Hand genom⸗ 
men, als ich begriff, daß der Schulze würdig war, 
die Schule noch länger zu deſuchen. Det Schubs 
ſchein ſowohl, ais fein Anhängſel war deutlich und 
correct geſchrieden, ich huͤtete mich aber den Schul⸗ 
zen zu beſchaͤmen, der mir's deim Rechnungsma⸗ 
chen gedenken konnte und las ihm, öfters ſtotternd, 
und über die Höfe Schrift ungehalten, den Ins 
halt des Ueberreichten laut vor. Es betraf die An⸗ 
weiſung, unter ſehr ſcharfer Bedeckung und genauer 
Bewachung den geſchloſſenen Exportanden über die 
Oeſterreichiſche Graͤnze zu bringen, dort denſelben 
den Kaiſerlichen Gerichten zu übergeben, damit er von 
dieſen übernommen und an das Regiment Franz Eſter⸗ 
hazp, wobei er früher geſtanden, mit aller Sicher⸗ 
heit abgeliefert wurde. Dieſe Maaßregeln der 
größten Vorſicht rechtfertigten ſich dadurch, weil 


der Transportirte als Deſerteur feines Regiments, 


zu welchem er nicht freiwillig zuruͤckgekehrt war, 
angeſehen wurde, und Deſertion in damaligen Zei⸗ 
ten als ein ungeheures Verbrechen galt. Dieſen 
Verhaltungs⸗Befehlen war eine Art von Biogra⸗ 
phie des Betheiligten beigefügt, woraus ich folgen⸗ 
de Skitze mittheile. N 


Joſeph Caſchauer war aus einer jüͤdiſchen 
Familie, die aber nicht bemittelt ſein mochte, in 
Ober⸗Ungarn geboren und von ſeiner Vaterſtadt 
führte er, wie viele Iſtaeliten, den Namen. Erleuch⸗ 
tet durch hoͤhere Eingebung hatte er ſich taufen 


laſſen, und die Chriſtenheit konnte ſich auf den 


neuen Zuwachs etwas zu gute thun. Der Lauf 
des Krieges! zwiſchen dem Deutſchen Kaiſer und 
der Franzoͤſiſchen Republik holte ihn aus der Ges 
ſpannſchaft Abaujuar nach Italien, um dort fuͤr 
Deutſchland zu fechten, und durch die heidenmüs 
thige Vertheidigung von Mantua den Waffen Glanz 
zu verleihen, die von vielen Roſtflecken bedeckt 
waren. Mantua kapitulirte und unter den Ge: 
fangenen, welche nach Frankreich geſchleppt wurden, 
befand ſich Joſeph Caſchauer. Aber die Repu⸗ 
blik bei ihrer muſterhaften Polizei-Einrichtung war 
nicht das Feld, worauf fein Weizen bluͤhen konnte, 
er ſehnte ſich nach Deutſchland, entwiſchte aus der 
Gefangenſchaft, und Bunzlau und ſeine Umgebung 
war fo gluͤcklich, feine Heldenthaten zu erfahren, 
wodurch er zugleich mit den Preußiſchen Gerichten 
bekannt wurde. Verwandte ſind ſich alle gleichge⸗ 
ſtimmte Stelen: in Bunzlau befand ſich ein Tode 
pfer, der mit ſeinem Sohne die Freibeuterei der 
Toͤpferſcheibe und dem Lehmkneten vorgezogen hatte, 
durch's Zuchthaus aber wieder zu ſeinem ehrlichen 
bürgerlichen Gewerbe, ſammt dem lieben Kinde zu⸗ 
ruͤck gebracht war; mit dieſen nunmehr gebeſſerten 


und reellen Leuten machte Kaſchauer alsbald Be⸗ 


kanntſchaft, und fie fanden ihn ihrer Unterftügung 
würdig. Der Sohn des Toͤpfers ſchenkte ihm 
ſein Vertrauen, und erhielt an ihm einen willigen 
Theilnehmer und geſchmeidiges Werkzeug, als er 
ihm den Plan in Vorſchlag brachte, die armen 


ſtehend uͤberreicht. 


abgetriebenen Pferde der Landkutſcher zu erleichtern, 
indem man die Koffer von den Wagen ſchneiden 
wollte. Das Terrain wurde gewahlt, und die 
Zeit wohl berechnet. Ein reiſender Kaufmann 
foltete nichts, wie ſich fein Koffer vom Wagen 
ablöfete, weil er ſich in Spekulationen vertieft hatte, 
der Kutſcher merkte nichts, weil ihn ein kleiner 
Schlummer uͤberſiel, unter deſſen Beſchattung er 
mechaniſch die Peitſche ſchwang; und die Pferde, 
welche es am minder druckenden Kummet hätten 
gewahr werden koͤnnen, waren klug genug, ſich 
nichts merken zu laſſen. 

Die beiden Conſorten verbargen ihren Naub 
im hohen Getreide, freuten ſich des Gelingens, 
und ſchickten ſich zur Anatomie an, wozu ſie ſich 
wie der beſte Proſector mit den noͤthigen Inſtru⸗ 
menten verſehen hatten, als fie plotzlich von kraͤf⸗ 
tigen Haͤnden ergriffen wurden. 

Die Laͤrm⸗Kanone auf der Baſtion der Fe⸗ 
fung Glogau hatte dreimal ins Land gedonnert 
und alle Schulzen, ſo weit ihr Mund gehoͤrt 
wurde, benachrichtiget und beordert, allerwaͤrts 
Wachen auszuſtellen, um die aus der Garniſon 
Entwichenen ſogleich wieder einzufangen. 


Nach allen Richtungen gegen die Grenze zu 
titten indeß die Nachſetzer und brachten die Dorf⸗ 
gerichte zu aͤhnlichem Zweck in Bewegung, welche 
außer dem Bereich der Stimme des Zwölfpfüns 
ders lagen; und aus dieſem Gtunde ſteckten Bau⸗ 
ern mit Spießen dort dewaffnet im Korn, wo 
Kaſchauer et Compagnie ihre Beute fihem woll⸗ 
ten. Die Ueberraſchten wurden den Gerichten, und 
der Koffer dem Beraubten übergeben und nach dem 
richterlichen Ausſpruche wanderten die uͤberwieſenen 
Verurtheilten ins Zuchthaus nach Brieg. Des 
Topfers Sohn wurde wegen ſchon früher beſtraf⸗ 
ten und jetzt wieder begangenen Straßen⸗Raubes zu 
fünfjähriger Strafe und woͤchentlichen Hieben, Jo⸗ 
ſeph Caſchauer aber, der nur der Verfuͤhrte war, 
und darum als ſolcher galt, weil man ihm kein 
früheres Verbrechen beweiſen konnte, zu einjähriger 
Zuchthausſtrafe nebſt Willkommen und Abſchied 
verdammt. Die Geſchichte ſchweigt darüber, und 
folglich auch meine Biographie, ob der Caſchauer 
nicht ſchon als Chevalier d industrie aus Frankreich 
gekommen, und bei ſeinem langen Vagabondiren 
ſeit 1799 in Deutſchland nicht ſollte eher als in 
Schleſien vom Tugendpfade abgewichen ſein. Er 
datte ſeine Strafe ausgeſtanden und ſollte ſeine 
Fahne wiederſehen. Da ich feine Lebensbeſchrei⸗ 
bung, die freilich wohl ſehr unvollkommen war, 
da ein großer Theil davon im Dunkeln lag, laut 
vorgeleſen hatte, wobei mir alle Anweſenden eine 
ungemeine Aufmerkſamkeit ſchenkten, ſo ſah ſich 
Caſchauer vor Allen entkappt und fing an die 
Verführung und die Fallſtricke zu verwuͤnſchen, in 
welche er durch den Töpfer gerathen war, und 
heuchelte eine bußfertige Reue, die rühren konnte, 
haͤtte ihr feine auffallende Spitzbuben⸗Phyſiogno⸗ 
mie nicht ſchnurſtracks widerſprochen. Sein Abend⸗ 
brot wurde ihm woͤrtlich in Brot und Waſſet bes 
Es iſt ein peinigendes Gefühl, 
jemanden darben zu ſehen, während man aus der 
vollen Schuͤſſel zulangt, ich ergriff einen leeren 
Teller, legte eine Kleinigkeit darauf, ſammelte dann 
bei meinen Zuhoͤrern weiter, und verſchaffte auf 
dieſe Weiſe dem Caſchauer eine warme und ges 


deihliche Mahlzeit und auch noch einige Silber⸗ 
groſchen Ueberſchuß. Endlich vermeldete uns der 
Wirth, daß die Stteu fuͤr die Gäfte im gegen- 


uͤberliegenden Tanz⸗Salon rings um die Säule 


bereitet ſei und wir verfügten uns dahin ſaͤmmt⸗ 
lich, mit Ausnahme des Arreſtanten, der mit ſei⸗ 
ner Bewachung in dem Zimmer zuruͤckblieb, wo 
wir uns den Abend uͤber aufgehalten hatten. 
Als ich mit anbrechendem Morgen mich nach ihm 
erkundigte, war er ſchon weiter transportirt. 


Nach einem Aufenthalt in Neuſtadt und Jaͤ⸗ 


geendork verließ ich am 17. Auguſt unter Regen 


und Nebel, welche mit einander wechſelten, die letz⸗ 
tere Stadt, und nahm meine Richtung uͤber Lich⸗ 
ten, wo ich mir ein paar Semmeln kaufte, weil ich 
bis dahin noch gar nichts wegen Unwohlſein ges 
noſſen hatte, und dem Hunger wie Carl XII. 
die Heilung uͤberließ. Unter fortwaͤhrendem Regen 
kam ich in einen Wald, in welchem ich drei volle 
Stunden marſchirte, ehe ich an den Ausgang kam, 
ohne auch nur eine lebende Seele zu Geſi cht zu 
bekommen. 


Unterweges ſtieß mir eine Saͤule mit einer 
Tafel auf, ſie war als Andenken und Warnung 
aufgeſtellt, weil hier ein Reiſender von einem Wa⸗ 
gen, und zwar noch nicht lange, denn das Mach⸗ 
werk war neu, erſchlagen wurde. Der Fall ſchien 
mir bedenklich, zumal der Weg nicht ſo ſchlecht 
war, daß ein Fuhrwerk hätte umwerfen können 


und es konnte leicht ein begangener Mord durch 


* 


ein Blendwerk beſchoͤnigt ſein, wenn der Kutſcher 
mit darunter ſteckte. Dieſe Betrachtung ſtimmte 
mein Gemüth ſchwermuthsvoll, und ich war froh 
mit dem Ausgange des Waldes ein dicht daran 
ſtoßendes Dorf zu errreihen, das Spachendorf 
hieß. Es war Mittag vorbei, als ich hier anlang⸗ 


te. Das große Dorf war oͤde, ich bekam keinen 


Menſchen zu Geſichte. Mein Appetit hatte ſich 
eingeftellt, und fo weit, ich ſchon zwiſchen Haͤu⸗ 
ſern ging, ſah ich keins, das einen Gaſthof verra⸗ 
then konnte. Endlich erblickte ich ein kleines Maͤd⸗ 
chen und rief ihr zu: „Wo iſt denn hier das 
Wirthshaus ?“ — „Sie ſtethen ja dabei!“ war 
die Antwort. „Hier dieſes?“ fragte ich nochmals 
erſtaunt — „Ja dieſes“ erwiederte ſie. Ich ging 
hinein, es war ein mittelmaͤßiges ein Stock hohes 


Haus und ich fand alle Parterre⸗Stuben verſchloſ⸗ 


ſen. Sogleich ſprang ich aus dem Hauſe heraus, 
um mir das Maͤdchen nicht entwiſchen zu laſſen, 
ich lief ihr nach und bat ſie, mich beſſer zu berich⸗ 
ten, ſie kehrte mit mir zurück und wies mir in 
einem dunklen Winkel des Hausflurs eine Thuͤre, 
durch welche ich eine finſtere, ſteinerne Wendel⸗ 
treppe ſtieg, über welche ich an eine zugemachte 
Thuͤre und durch dieſelbe in eine Küche kam, wo 
aber kein Feuer brannte. Hier traf ich die Wir⸗ 
thin und ihre Aufwaͤrterin, die kaum vierzehn Jah⸗ 
re zählen konnte. „Iſt bier das Wirthshaus?“ 
fragte ich von neuem, meiner Sache noch nicht 
ganz ſicher. „Ja, hier herein,“ ſagte die Alte 
und wies nach der einzigen Thuͤre außer dem Aus⸗ 
gange, ich oͤffnete ſie, und die Aufwaͤrterin folgte. 
„Bringen Sie mir ein Seidel Wein,“ war meine 
Anrede nach dem Gruße an den Wirth, der dicht 


beim Entrée mit zwei Gaͤſten ſaß, rauchte und 


Brandtwein zechte. „Wir haben keinen Wein,“ 
entgegnete mir die junge Kellnerin. — „Auch 


gut“ — ſagte ich — „So bitte ich um eine 
halbe Maaß Bier.“ 


(Ich bitte, dieß fuͤr keinen 
Schreibfehler zu nehmem, Maaß iſt im Oeſter⸗ 
reichiſchen generis feminini.) Das Bier wurde 
mir gebracht, ich bezahlte den Betrag gleich auf 
der Stelle. „Laſſen Sie die Zahlung doch, bis 
Sie gehen,“ bemerkte mir die Aufwaͤrterin mit 
Attigkeit. — Ich verſicherte ſie hierauf, daß es meine 
Sitte auf der Reiſe ſei, augenblicklich zu bezahlen, 
weil ich dann nicht mehr verzehren könnte, als ich 
zu bezahlen vermochte. Und wahrlich rechtfertigte 
der magre Beutel, den ich gezogen hatte, meinen 
Grundſatz. Das Lokale, in welchem ich mich bes 
fand, war eine mittelgroße Stube, die nur drei 
Fenſter hatte, welche ins Geviert einen Quadrat⸗ 
Fuß nicht uͤberſtiegen, und mit ſtarken, dichten 
Gitterſtangen von außen (wohlgemerkt einen Stock 
hoch) gut verwahrt waren. Seit der Erbauung 
dieſer Anlage, die unmoͤglich die Beſtimmung eines 
Gaſthauſes gehabt, ſondern ſie ſpaͤter erſt erhalten 
haben konnte, war der Kalk der Waͤnde wohl ab⸗ 
gefallen, aber nicht wieder ergaͤnzt worden. Mauer, 
Diele und Decke, waren gleich ſchwarz. Die Fen⸗ 
ſter waren bedeckt mit Schmutz und Tabaksrauch 


und außerdem auch die Punktir » Bücher der Flie⸗ 


gen. Das Licht ſchien hier nicht weſentlich, we⸗ 
nigſtens verzichtete man gern darauf. Der Tiſch, 
woran ich mich geſetzt hatte, ſo wie die Bier⸗ 
kuffe waren teinlich. Außer dem Wirth und ſei⸗ 
nen beiden Saufbruͤdern, denn ſie dutzten ſich, 
war ich, nach dem Abgange der Kellnerinn, die 
einzige Perſon in der Stube. Von dem, was 
das Triumvirat an der Thuͤre ſprach „konnte ich 
wenig verſtehen, der Brandtwein wurde mäßig ge⸗ 
trunken und belebte die Zungen nicht; die Stim⸗ 
me ſchleppte und die Worte ſchmolzen in einander 
und oft klangen die articulirten Toͤne nur wie das 
Gebrumm entfernter Glocken, ſelten hoben ſich 
deutliche Worte, die mir jedoch keinen Sinn gaben, 
heraus, aber aus einigen derſelben entnahm ich ein 
bekanntes Organ, das ich noch deutlich in den 
Ohren klingen hatte, ich wendete mich nach jenem 
Tiſch, der mir zur Rechten ſtand, und wollte mei⸗ 
nen Augen nicht trauen, ich blickte wieder und 
abermals hin, und jeder Blick uͤberzeugte mich 
mehr und beftättigte meine Entdeckung: Trotz der 
gewaltigen Metamorphoſe erkannte ich denſelben 
Joſeph Caſchauer, den ich am 14, zuerſt in Op» 
persdorf geſehen hatte. Man erinnert ſich noch, 
wie ich ihn dort zerlumpt und mit einem langen 
Barte beſchrieben habe. Jetzt war er anſtaͤndig 
coſtumitt: feine damals ungekaͤmmten Haare 
waren verſchnitten, wenn auch nicht vom Friſeur; 
fein Bart war raſirt, ohne daß ein Backenbart fe: 
hen geblieben war. Auf dem Kopfe trug er eine 
grüne Saffian-Müge, ein kurzes Jagd» Jaͤckchen 
von derſelben Farbe, eine weiße Picket⸗Weſte und 
feine Waͤſche bedeckte ſeinen Leib, gelbe, hirſchleder⸗ 
ne Hoſen, und zierliche Halbſtiefeln vollendeten 
ſeinen Anzug; und aus einer meerſchaumernen 
Pfeife mit Silber beſchlagen, die ich mit ſieben 
Reichsthaler gern gekauft hätte, blies er die Wol⸗ 
ken von Tabak trafik umher, obſchon ich glaube, 
daß bei verſchloſſenen Thuͤren Preußiſcher Cnaſter 
hier gedampft haben würde. Manu denke ſich in 
die Mode des Jahres 1802 zurück und man hat 
einen Ländlichen Stuger vor ſich ſtehen. Joſeph 


Caſchauer haͤtte ein außerordentliches Treibhaus 


befigen muͤſſen, wenn dieß alles vom 15. bis 17. 
Mittags auf ſeinem Miſte gewachſen fein ſollte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueneſte Nachrichten 


2 diverſe Miscellen aus Cow 


riers Felleiſen. 


Noel, Mundkoch Friedrich II., hatte einſt 
eine koͤſtliche, aber ſchwer verdauliche Paſtete bereis 
tet und der König aß viel davon. „Wir kommen 
beide in die Hölle” ſagte der König; „Er, weil 
Er die Paſtete gebacken, und ich, weil ich fie ges 


noſſen habe.“ — „Thut nichts,“ verſetzte ER 
„wir find beide das Feuer gewöhnt.‘ 


Friedrich der Große beruͤhrte auf einer 


Reiſe nach Breslau eine kleine Stadt, wo er in 


der Nacht ankam und ſo ſchlechte Vorkehrungen 
fand, daß er bei der herrſchenden Finſterniß nut 
mit vieler Mühe das für ihn zum einſtweiligen 
Aufenthalte während der Umſpannung bereitete 
Quartier erreichen konnte. Hier fand der König 
den Buͤrgermeiſter und einige Honorationen der 
Stadt vor, um ihn zu bewillkommen. Der übel⸗ 
gelaunte Monarch fertigte fie kurz ab und befahl, 
den Nachtwaͤchter naͤher kommen zu laſſen, der eben 
ins Horn geſtoßen und fein: Hört, Ihr Herren ꝛc. 
mit lauter Stimme ausgerufen hatte. „Von jetzt 
an,“ rief der König ihm zu, „ſprecht Ihr nicht 
mehr: Hört, Ihr Herren und laßt Euch fagen, 
ſondern: Hört. Ihr — — ꝛc.“ „Ew. Majeſtaͤt 
halten zu Gnaden,“ fiel der Buͤrgermeiſter demuͤ⸗ 


thig ein, „daß, fo lange wir das unſchaͤtzkare Glück 
genießen, Sie in unſern Ringmauern zu ſehen, 


es bei dem alten Ruf verbleibe.“ „Es mag für 
immer dabei bleiben,“ verſetzte der Koͤnig lachend, 
„ich werde Euch ſo dald nicht wieder inkommodi⸗ 
ren,“ und ei weiter. 


(Vecbrecherſtatiſtik.) Man berechnet, daß 
in London circa 12,000 Kinder abſichtlich für den 
Diebſtahl erzogen werden; etwa 4000 Perſonen 
werden jährlich wegen Verbrechen verurtheilt, etwa 
10,000 nähren ſich von Taſchendieberei, 20,000 
von Bettelei, 30,000 von Diebſtahl. Die Zahl 
der Hehler iſt ungefahr 3000. Man berechnet die 
Zahl der Boͤſewichter und Herumtreiber in Lon⸗ 
don nahe an 80,000. Dieſe Klaſſe der Bevoͤl⸗ 
kerung trinkt jahrlich für 3 Millionen Lſtr. Brannt⸗ 
wein. Man hat im letzten Jahre 23,000 Men⸗ 
ſchen wegen Trunkfälligkeit von der Straße aufge: 
nommen; die Anzahl der Bordelle beträgt 5000. 
Miſſethaten gegen Perſonen ſind 8333, gegen Ei⸗ 
genthum 17,729 vorgekommen. 


| 
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thum Paderborn gebuͤrtig. 


Die Uebelſtaͤnde, die unvermeidlich aus einer völlig 
ſchrankenloſen Freiheit des Gewerbebetriebes hervorge⸗ 
hen, fangen an, auch in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika ſich fuͤhlbar zu machen. Auch hier droht 
der große fabtikmaͤßjge Gewerbebetrieb den kleinen 
ſelbſtſtaͤndigen Handwerksbetrieb allmaͤlig ganz zu 
verſchlingen. So vernehmen wir, daß in der klei⸗ 
nen Stadt Lynn bei Boſton viete hundert Schub: 
macher durch große Unternehmer beſchaͤftigt werden, 
die ihnen nicht allein das Leder, ſondern auch das 
Handwerkszeug liefern und fo kärglichen Lohn zah⸗ 
len, daß die Lage der armen Arbeiter mit jener 
der ſchleſiſchen Leinwandweder verglichen wird. 


Geldunterſtuͤtzung hat immer fein Bedenkliches. 
Ein auffallendes Beiſpiel, wie durch Geldunterſtuͤ⸗ 
zung eine Wittwe förmlich ruinirt worden fei, er⸗ 
zähtt Chalmers in dem leſenswerthen Buche über 
das Armenweſen. Eine ordentliche Frau erhielt zu 
Weihnachten eine ihr ſehr nothwendige unterſtü⸗ 
sung mit der Verheißung, im kuͤnftigen Jahre werde 
ein Gleiches geſchehen. Was war die Folge? Im 
folgenden Jahre hatte ſie ſchon darauf gerechnet, 
und als das Feſt kam, war das Geld ſchon zum 
voraus durch gemachte Schulden in Ausgabe ges 
ſteüt. Dazu kam, daß ihre Kinder ſich die Untere 
ſtuͤtzung größer vorſtellten, als fie war, und Uns 
fprüche an ihre Mutter machten, die fie nicht er⸗ 
füllen konnte, ja mehr und mehr ſich dem Muͤßig⸗ 
gange uͤberließen ꝛc.; kurz, die Arme wurde durch 
das Almoſen noch aͤrmer, als ſie war. 


— 


(Fanatismus.) Die Santos in Pegu 
wohnen in hohlen Baͤumen, und nach dem Tode 
dergöttert man ſie. Die malabariſchen Einſamen 
ſuchen Gott zu gefallen, wenn ſie ganze Monate 
nackt auf einem Fleck ſtehen, und die graden Strah⸗ 
len der Sonne ihre nackten Scheitel beſcheinen; 
wenn ſie ihre Arme und Beine ſo lange undeweg⸗ 
lich ausſtrecken, bis ſie die Bewegung verlieren; 
wenn ſie auf den Haͤnden gehen und die Beine in 
die Höhe ſtrecken, oder wenn fie ſich den Ruͤcken 
durchſtechen laſſen, ein Seil durch die Wunden 
ziehen und ſich damit an eine Art von Galgen auf⸗ 
hängen. Dieſer Schwindel des Moͤnchlebens ers 
ſtreckte ſich bis nach Amerika. In der einzigen 
Stadt Kina in Peru waren im Anfang dieſes 
Jahrhunderts fuͤnfundzwanzig Moͤnchs⸗ und zwölf 
Frauenkloͤſter, und eins von dieſen Moͤnchskloͤſtern 
enthielt allein ſiebenhundert Mönche und vierund⸗ 
zwanzig Sammler oder Bettelmoͤnche, von denen 
einer 350,000 Piafter hinterließ. 


Der öͤſterreichiſche General Spork, der im 
dreizigjaͤhrigen Kriege oft den Franzoſen gegenüber: 
ſtand, pflegte vor jedem Gefechte folgendes Gebet 
zu verrichten: „Lieber Gott, ſtehe mir gegen die 
Franzoſen bei, oder wenn Du mir nicht beiſtehen 
willſt, fo fei wenigſtens neutral, und Du ſollſt 
Deine Freude haben, wie ich die Kerls herumhauen 
will.“ — Dieſer in jeder Hinſicht merkwürdige 
Mann war aus der Landſchaft Dellbruck im Bis⸗ 
Als Knabe verließ er 
ſeine Heerde, um einem Trupp kaiſerlicher Reiter 
zu folgen, ſtieg durch ſeine Verdienſte bis zu den 


boͤchſten militairiſchen Würden, und wurde von ſti⸗ 


nem Monarchen (er diente drei Kaiſern) mit Guͤ⸗ 
tern und der Grafenwürde belohnt, 


auf der Georgenftrafe, 


Hiermit beehre ich mich ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich durch die 
eheliche Verbindung mit der verw. geweſenen Emilie Graupner, geb. 
Nesler, die unter der Firma: e a 


C. W. H. Gräupner 
geführte 
Wein⸗, Liqueur-, Specerei:, Tabak- und Eilen: Handlung 


mit ſämmtlichen Aktiva und Paſſiva übernommen, und meine bisher am hie= 


ſigen Platz geführte 


Porzellan-, Steingut⸗, Glas,, kurze und lakirte Waaren— 


Handlung 1 


damit verbunden habe und ſolche von nun an ganz in der Art wie früher un⸗ 
ter der Firma 

i F. W. Krieger 
fortführen werde. 


0 Gleichzeitig erlaube ich mir darauf aufmerkſam zu machen, daß ich 
Bleichwaaren nach wie vor auf die beſten Gebirgs⸗ Bleichen befördere, und 
Beſorgungen in Damaft- und Schachwitz⸗Wirken nach den neueſten 
Muſtern übernehme. > | 

Indem ich ſchließlich noch für das meinem Vorgänger gütigft geſchenkte 
Vertrauen ergebenſt danke, bitte ich, daſſelbe auch auf mich übertragen zu wol⸗ 
len, und verſichere jederzeit die reellſte Bedienung. 

poln. Wartenberg, den 1. Juni 1847. 


F. W. Krieger. 
Tabacks⸗ Anzeige. 


Holländiſchen Tabak in 2 und 1 Pfd. Paketen, als einen guten und 
reellen Tabak bei richtigem Gewicht zu 10 Sgr. pro 1 Pfund empfing in Com⸗ 
miſſion und empfehle denſelben als eine preiswürdige Waare mit 53 Nabatt 


bei Abnahme von 5 Pfd. ab. 
F. S. A. Scholiz. 2 


Verpachtung. 
Die hieſige Schießhaus⸗Schankwirthſchaft ſoll von Oſtern 1848 ab, auf 
6 nach einander folgende Jahre anderweitig verpachtet werden, wozu wir einen 
Termin auf 


Sonntag, den 13.“ Juni d. J., Nachmittag von 3 bis 5 Uhr, im 


Schieſthauslokal 
angeſetzt haben. 

Pachtluſtige werden zu dieſem Termine eingeladen und ſind für ſie die 
Pachtbedingungen zu jeder ſchicklichen Zeit bei dem bisherigen Schießhauspäch⸗ 
ter Herrn Horlitz einzuſehen. 22 

7. | 


Oels, den J. Juni 
| Die Schuͤtzen⸗Vorſteher. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum der hieſigen Stadt und Um⸗ 


gegend erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß, nachdem ich bei dem 
Schornſteinfegermeiſter Herrn Wiedemann 22 Jahr gearbeitet, ich mich als Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter hierſelbſt etablire. Durch prompte und eracte Arbeit, ſo wie 
durch billigen Preis derſelben hoffe ich die Gunſt und das Zutrauen der hohen 
und geehrten Intereſſenten zu erlangen, und bitte ganz ergebenſt, mich mit 
geneigten Aufträgen baldigſt beehren zu wollen. 


Oels, den 1. Juni 1847, 
August Paul, 


approbirter Schornſteinfeger-Meiſter. 
Wobnhaft Marienſtraße Nro. 186, in dem Schwenke'ſchen Hauſe. 


In meinem Vorderhanfe auf dem Ringe Nro. 261. iſt der Mittelſtock 
zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen; das Nähere bei Unterzeichnetem. 
Oels, den 10. Juni 1847. 


Eine Wohn ung 
eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, 
Altove, lichter Küche, Speiſegewölbe, 2 Kammern, Heller und Bolzſtall, iſt 
zu vermiethen und vom künftigen 2. Juli ab zu beziehen. Das Nähere in 
der Expedition dieſes Blattes. 


Handwerksburſche: „Wie viel koſt's, wenn 
ich mit Ihrem Schiffe zwei Meilen ſtromaufwaͤrts 
fahre?“ 

Schiffsherr: „Ja wenn ſie ſich mit in's 
Schiff ſetzen, koſt's vier Groſchen, wenn ſe aber 
uf'm Lande mit am Stricke ziehen, nehm’ ich fe 
um zwee Groſchen mit.“ 


Dem berühmten Armenſuppen⸗ Bereiter Hrn. 


Soyer wurde kuͤtzlich in Dublin ein öffentliches 
Mittags⸗Eſſen gegeben und ihm bei biefer Gele⸗ 


genheit eine koſtbare Schnupftabaksdoſe, als ein 


geringes Anerkenntniß ſeiner Verdienſte um Irland 
uͤberreicht. In feiner Dankſagungsrede wies dere 
ſelbe unter Anderem auf den gewaltigen Einfluß 
hin, den ein gutes Mittagsmahl beim Menſchen 
auszuüben fähig iſt!! 


Nur mit dem Unterſchied. Ein Ofſfizierbueſche 
wurde von einem ſeiner Collegen gefragt, wie er 


mit feinem Herrn auskomme. „Ganz vortrefflich“, 
war die Antwort, „wir leben auf dem fteund⸗ 


ſchaftlichſten Fuße mit einander. Wit klopfen uns 


gegenſeitig alle Morgen den Rock aus, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ich den meinigen anbehalte.“ 


Sshen⸗Meſfung. 


— 


Wenn man alle beruͤhmten Gebäude der 
Erde — über einander geſtellt ſich daͤchte, als z. 
B. die Kirche der heiligen Sophie zu Conſtanti⸗ 
nopel, die Peterskirche zu Rom, die egyptiſchen 
Piramiden, das Pantheon in Paris, den Porzelr 
lain⸗Thurm zu Nankin ꝛc. ſo wuͤrde man 
75, 000,696,564, 493,020 Fuß Höhe herausbrin⸗ 
gen. Der Menſch wuͤrde etwa 20 Jahre gehen 
muͤſſen, um bis zum Gipfel zu kommen, wuͤrde 
aber dann auch nur noch 18,000,000 Linien von 
der Sonne entfernt fein. 


— — 
L 


Marktpreiſe der 


N 


In der Kunſthandlung des A. Gröger iſt fo eben erſchienen: 
Die 2te Auflage 


der beliebten Gevatterbriefe. 


Durch Buntdruck allegoriſch verziert auf feinem Kanzlei à Buch 6 Sgr. 

0 5 — auf ordin. 52 Sgr. 

= — auf gutem Koncept — 5 Sgr. 
Bekanntmachung. N 
b Montag, den 21. Juni c., Vormittags I Uhr, fol die hieſige Herzog⸗ 
liche Orangerie meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden. 

a Raufluſtige werden daher eingeladen, in dieſem Termine an dem Her— 
zoglichen Fruchthauſe hierſelbſt zu erſcheinen. 

Die zu verkaufenden Orangeriebänme können zu jeder Zeit bei dem 
Herzoglichen Ziergärtner Scholtz hierſelbſt in Augenſchein genommen werden. 
Oels, den 28. Mai 1847. 

. Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche Kammer. 

Von unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, jo wie von deu engliſchen Chemikern Corfield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 


Ableitern, 
ä nel u i ee 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke hlr.; gegen chroniſche und acute i 
Gicht, Nervenleiden und —— als: x . 
„Ropf⸗, Hand, nie- und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals ⸗ und Jahn⸗ 
ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau⸗ 
fen in den Ohren, Bruft- Rücken- und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. 
Bretſchneider „ Oels, F. C. 


9. 20 N . 3 
v. Skoezins y in? ernſtadt, Sreslauer Strafe Nro. 21 und 
E. G. : uchwald in P. Wartenberg ſtets Lager. 


Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie⸗ 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus Ableiter dienen. 


Win. Mayer et Comp. in Breslau. 
Attest | 


Durch rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen den ganzen Winter gequält, 
blieb jedes Ärztliche Mittel erfolgios. Einer meiner Freunde empfahl mir die 
| Mayerſchen verbeſſerten Rheumatismus-Ableiter. Ich machte ſofort Gebrauch von 
einem a 1 Rthlr., wandte denſelben nach beiliegender Gebrauchsauweiſung an 
und war binnen 24 Stunden ſo weit hergeſtellt, daß ich bis jetzt aller meiner 
Schmerzen los bin. Dies beſcheinige ich der Wahrheit gemäß. 

Breslau, den 24. Februar 1847. a 
W. Zawadzki, Rittergutsbeſitzer. 


te Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 5. Juni 1847. 
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